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Echte Arnika
Arnica montana L. 

Die Bestände der Arnika, einer wertvollen Heilpflanze, gehen trotz lokaler Erfolge in Bayern 
zurück. Neben einem jahrzehntelangen Verlust von extensivem Grünland und einer unpas-
senden Landnutzung sind zu kleine Populationen Gründe für den Rückgang. Der Schutz 
muss stärker auf eine generative Vermehrung an den Wuchsorten ausgerichtet werden.

Familie: Korbblütler (Asteraceae) 

Zur Blütezeit sind die langen, gelben Zungenblüten typisch, die 
die Röhrenblüten der Arnika umgeben (Foto: Thomas Blachnik).

Beschreibung

Die Arnika ist eine sommergrüne Halbroset-
tenpflanze. Die Grundblattrosetten bestehen 
aus 1–3 gegenständigen Blattpaaren mit el-
liptischen bis breit lanzettlichen, ungestielten, 
ganzrandigen Blättern. Der 20–60 cm hohe, 
meist unverzweigte Stängel ist behaart, trägt 
wenige kleine, gegenständige Blätter und an 
den Enden sowie an kurzen Seitentrieben 1–5 
(selten bis 9) Blütenkörbe. Im Zentrum der 
langen, gelben Zungenblüten finden sich bis 
zu 100 Röhrenblüten in denen sich die Samen 
(Achänen) mit langen Pappushaaren entwi-
ckeln. Die schmal lanzettlichen Hüllblätter sind 

zweireihig angeordnet und rau behaart. Arni-
ka gehört zu den ausdauernden Stauden mit 
unterirdischen Sprosstrieben (Rhizome) die 
mehrfach blühen.

Biologie und Ökologie

Besiedelt werden frische bis wechselfrische, 
lichte bis sonnige, nährstoffarme und boden-
saure Borstgrasrasen, Heiden, Bergwiesen 
und auch Moore mit Ton-, Lehm- oder Torfbö-
den. Die Blütezeit ist Mitte Juni bis Juli. Über 
die Wurzeln bildet Arnika eine Symbiose mit 
Pilzen (Mykorrhiza), in der die Partner Nähr-
stoffe und Wasser austauschen.

Sehr wesentlich für das Überleben von Po-
pulationen ist die Samen- und Keimbiologie 
(Kahmen & Poschlod 1998). Die Samen sind 
nur unmittelbar nach der Fruchtreife bis in das 
Folgejahr keimfähig (schwabe 1990; Vergeer 
2005). Eine Ausbreitung der Samen ist nur 
im unmittelbaren Umfeld durch Ausfall, Wind 
oder anheftend an Weidetiere möglich. Samen 
keimen im Normalfall bei ausreichend Feuch-
tigkeit und Licht ab circa 10° C im nächsten 
Frühjahr. Kritischster Lebensabschnitt ist die 
Keimlingsetablierung. Sie erfordert zwingend 
offene Bodenstellen ohne Moos- und Grasfilz-
auflagen sowie eine geringe Konkurrenz durch 
andere Pflanzen. Da derartige Stellen nur we-
nige Samen erreichen, sind Keimlinge vieler-
orts selten und die Populationen drohen zu 
überaltern und langsam zu erlöschen.



Neben einer Vermehrung über Sa-
men kann sich die Arnika auch ve-
getativ durch unterirdische Sproß-
Ausläufer (Rhizome) ausbreiten. 
Dies führt zu Gruppen genetisch 
identischer Individuen (Klone), so 
dass es unmöglich wird Individuen 
abzugrenzen. Derartige Gruppen 
bilden sich vor allem in offenen, 
kurzrasigen Habitaten unter star-
ker Konkurrenz, bei Brache oder 
auch nach mechanischer Störung. 
Die Lebensdauer dieser Klone ist 
unklar, kann aber viele Jahre um-
fassen, wobei irgendwann die Ver-
bindung über das Rhizom abstirbt. 
Kahmen & Poschlod (2000) konn-
ten zeigen, dass es bei kleinen 
Beständen zu einer Abnahme der 
generativen Vermehrung und Fit-
ness der aus Samen aufwachsen-
den Pflanzen kommt, die vielleicht 
auf eine reduzierte Bestäubung zu-
rückzuführen ist.

Arnika ist eine bekannte, traditio-
nelle Heilpflanze. Aus getrockne-
ten Blütenköpfen wird bis heute 
eine Tinktur zur äußerlichen Be-
handlung stumpfer Verletzungen, 
Muskel- oder Gelenkschmerzen 
hergestellt. Pharmakologisch be-
deutsam sind unter anderem Fla-
vonoide und das ätherische Öl.

Beispiel für einen durch intensive Wiesennutzung und Ablagerung von Silageballen vernichteten ehe- 
maligen Arnika-Wuchsort (Friedrichshäng im Landkreis Schwandorf; Foto: Rainer Woschée).

	
Selten geworden sind große Bestände wie hier im 
Nationalpark Berchtesgaden (Foto: Andreas Zehm).

Schutzstatus und internatio-
nale Verantwortung

Arnica montana ist durch die Bun-
des-Artenschutzverordnung eine 
besonders geschützte Pflanzenart 
und im Anhang V der europäischen  
Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie auf-
geführt. Zudem ist sie eine Art für 
die Deutschland eine international 
große Verantwortung für den Er-
halt hat (Floraweb 2017).

Verwendung und Handel werden 
auf Grundlage des Anhang D der 
europäischen Umsetzung des Wa-
shingtoner Artenschutzabkom-
mens (EU 2017) kontrolliert, die 
eine Kontrolle der gehandelten 
Mengen vorsieht. 

Gefährdung und  
Bestandsentwicklung

Arnika ist in den Roten Listen Bay-
erns (2003) und Deutschlands 
(1996) als gefährdet (Kategorie 3) 
eingestuft. Regional ist sie stär-
ker gefährdet oder gar vom Aus-
sterben bedroht (LfU 2003). So 
fanden sich im Spessart 2016 nur 
noch rund 2.500 Rosetten an 12 

Wuchsorten. Bayernweit gehen 
die Individuenzahlen in den Popu-
lationen weiter zurück und es er-
löschen noch immer isolierte, indi-
viduenarme Wuchsorte (Blachnik 
2009, Woschée 2014). Dies geht 
vor allem auf ein zusammenwir-
ken von mangelnder Samenbil-
dung, Konkurrenzverdrängung 
durch Nährstoffeinträge sowie die 
Überalterung der Bestände zurück. 
Flächenverlust durch Nutzungs-
intensivierung und Aufgabe der 
Bewirtschaftung waren Hauptur-
sachen des Rückgangs bis in die 
1990er Jahre.

Heute ist die Art noch immer ge-
fährdet durch:
•	Nutzungsaufgabe, Verbrachung, 

mangelnde Pflege und daraus 
resultierende Verfilzung sowie 
Sukzession

•	Nährstoffeinträge, unter an-
derem durch Lufteinträge, die 
konkurrenzkräftigere Arten und 
dichte Moosdecken fördern

•	Mahd vor der Fruchtreife
•	keine oder zu starke Beweidung
•	Mangelnde mechanische Stö-

rung und fehlender Offenboden 
für Keimung und Etablierung

•	Überalterung der Pflanzen
•	Isolation und genetische Verar-

mung der Bestände



Weiterhin werden als wesentliche 
Gefährdungsgründe genannt  
(Arnika Hessen 2017, Blachnik 2009, 
Woschée 2014):
•	Wiesenumbruch durch Wild-

schweine
•	Ablagerungen von beispielswei-

se Heuballen, Holz oder Hackgut 
an nährstoffarmen Wiesenrän-
dern

•	Aufforstung von Magerrasen
•	Einebnung von Wegrändern
•	Wege- und Straßenbau inklusi-

ve Böschungsbepflanzung und 
-einsaat

•	Beschattung durch angrenzen-
den Wald

•	Illegale Sammlung von Blüten
Fehlende genetische Diversität 
spielt bei den meisten Populatio-
nen noch keine Rolle. Aber sehr 
kleine Populationen bilden vielfach 
keine fertilen Samen mehr (Selbst- 
inkompatibilität), so dass diese Po-
pulationen mittelfristig verschwin-
den werden.

Artenhilfsmaßnahmen

Eine gezielt auf generative und ve-
getative Vermehrung ausgerichtete 
Grünlandnutzung oder ein Biotop-
management mit mechanischer 
Bodenstörung sind unerlässlich, 
um die Arnika zu erhalten. Daher 
besteht die Gefahr, dass trotz Pfle-
ge Bestände zurückgehen, da die 
Intensität nicht ausreicht oder die 
Pflegeziele nicht genau genug de-
finiert sind (Arnika Hessen 2017, Ar-
nikarojekt Hof 2017). Dafür müs-
sen Behörden, Landschaftspfleger 
und Flächennutzer sensibilisiert 
werden.

Vor Maßnahmenbeginn wird 
empfohlen die Bestandssituation 
gründlich zu analysieren, wobei 
die Anzahl und Verteilung der Ro-
setten, vorhandene Jungpflanzen, 
Keimlinge, Vegetationsstruktur, 
konkurrierende Arten, Moosaufla-
ge und Streufilz kritisch betrachtet 
werden müssen. Daraus können 

Damit Samen offene Bereiche zum Keimen finden, wird beim Wiederansiedlungsprojekt im Tännigs-
bachtal bei Rehau die oberste Bodenschicht abgetragen (Foto: Thomas Blachnik). 

Eingriffsintensität, Art und zeitliche 
Abfolge von Maßnahmen abgelei-
tet werden. Wichtig sind:
•	Keine oder nur mäßige Festmist-

Düngung von Bergwiesen
•	Konkurrenz von Moosauflagen, 

Gräsern oder Zwergsträuchern 
durch Striegeln oder Ausrechen 
entfernen oder reduzieren – vor 
allem im direkten Umfeld der 
Pflanzen.

•	Wuchsorte regelmäßig mecha-
nisch beanspruchen, um Offen-
boden für Keimung und Etab-
lierung zu schaffen. Dies kann 
durch Schlegelmahd, Schwaden 
oder Striegeln geschehen 

•	Alternativ oder ergänzend sind 
Nachweide mit Schafen, extensi-
ve Rinderweide mit lokalen Ras-
sen (rund 0,7 Großvieheinheiten/
ha) oder eine Kooperation mit 
engagierten Hobby-Pferdehaltern 
möglich

•	Auf wüchsigen Flächen kontinu-
ierlich Biomasse und Nährstoffe 
entziehen 

•	Heumahd nach dem 01.08. bis 
15.08. (je nach Region) um die 
Samenreifung sicherzustellen

•	Im Abstand mehrerer Jahre 
einen frühen Schnitt der Flächen 
zur Nährstoffreduktion zwischen-
schalten

•	Mechanische Beanspruchung 
der Triebe/Rosetten fördert den 
Neuaustrieb aus dem Rhizom 
(die Pflanzen sind gegen ver-
meintlich „grobes“, oberflächli-
ches Vorgehen recht unempfind-
lich)

•	Nutzung bei konkurrierenden 
Schutzzielen kleinräumig diffe-
renzieren: abstimmen mit Orchi-
deenschutz, später (Streu-)Mahd 
für den Schmetterlingsschutz 
oder früher Mahd zum Nährstoff- 
entzug

•	lichte, möglichst besonnte 
Standorte schaffen und be-
schattende Gehölze entfernen 

Besonders ist die Kombination 
verschiedener Verfahren zu emp-
fehlen. So werden bislang sehr 
gute Ergebnisse mit anfänglichem 
Striegeln, Mahd über Vertrags-
naturschutz und Nachweide mit 
Schafen im September erzielt (Ar-
nikaprojekt Hof 2017).

Um Bestände zu stützen und zu 
vermehren wurden sehr gute Er-
fahrungen damit gemacht, Samen 
direkt auf vorbereitete Offenbo-
denstellen auszubringen (Blachnik 
& Saller 2015 a und b) oder Topf-
pflanzen aus Kultur auszupflan-



zen (Ex-Situ 2017). Dabei war zu 
Beginn und unter anderem bei Tro-
ckenheit zur Zeit der Keimlingseta-
blierung eine ergänzende Betreu-
ung nötig.

Verbreitung

Die Arnika kommt in Europa von 
Südportugal über die Pyrenäen 
– mit Hauptvorkommen in Mit-
teleuropa – bis in das südliche 
Norwegen und Lettland und den 
nördlichen Apennin sowie die 
Südkarpaten vor. Schwerpunkt in 
Deutschland sind die Mittelgebirge 
und die Alpen. In den Tieflagen ist 
die ehemals weite Verbreitung auf 
Relikte zurückgegangen (Floraweb 
2017). In Bayern tritt sie in Spes-
sart, Rhön, den Ostbayerischen 
Grenzgebirgen (Frankenwald), der 

Fränkischen Alb, dem Alpenvor-
land und in den Alpen auf.
Vielfach sind auf Verbreitungskar-
ten aufgrund der langen Zeitab-
schnitte für die Nachweissymbo-
le der Rückzug aus der Fläche und 
die aktuelle zunehmend schlechte 
Situation der Populationen nur un-
zureichend zu erkennen.
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